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      Mr. Sherlock Holmes, der morgens gewöhnlich sehr spät aufstand – ausgenommen jene nicht seltenen Nächte, die er gänzlich durcharbeitete –, saß am Frühstückstisch. Ich stand auf dem Kaminvorleger und nahm den Spazierstock zur Hand, den unser Besucher am Vorabend liegengelassen hatte. Es war ein schönes, dickes Stück Holz mit einem knolligen Griff, von jener Sorte, die man als „Penang-Anwalt“ kennt. Direkt unter dem Knauf war ein breiter Silberring angebracht, fast ein Zoll breit. „Für James Mortimer, M.R.C.S., von seinen Freunden vom C.C.H.“, war darauf eingraviert, nebst der Jahreszahl „1884“. Es war genau so ein Stock, wie ihn der altmodische Hausarzt zu tragen pflegte – würdevoll, solide und vertrauenerweckend.

      „Nun, Watson, was halten Sie davon?“

      Holmes saß mit dem Rücken zu mir, und ich hatte ihm keinen Hinweis auf meine Beschäftigung gegeben.

      „Woher wissen Sie, was ich tue? Ich glaube fast, Sie haben Augen am Hinterkopf.“

      „Ich habe zumindest eine gut polierte, versilberte Kaffeekanne vor mir stehen“, sagte er. „Aber sagen Sie mir, Watson, was halten Sie von dem Stock unseres Besuchers? Da wir das Unglück hatten, ihn zu verpassen, und nicht die leiseste Ahnung von seinem Anliegen haben, gewinnt dieses zufällige Souvenir an Bedeutung. Lassen Sie hören, wie Sie den Mann anhand dieses Stücks rekonstruieren.“

      „Ich denke“, sagte ich und versuchte, so gut es ging, den Methoden meines Gefährten zu folgen, „dass Dr. Mortimer ein erfolgreicher, älterer Mediziner ist, der hohes Ansehen genießt, da jene, die ihn kennen, ihm dieses Zeichen ihrer Wertschätzung geschenkt haben.“

      „Gut!“, sagte Holmes. „Ausgezeichnet!“

      „Ich halte es außerdem für wahrscheinlich, dass er ein Landarzt ist, der seine Patientenbesuche zu einem großen Teil zu Fuß erledigt.“

      „Und warum?“

      „Weil dieser Stock, obwohl er ursprünglich sehr ansehnlich war, so zugerichtet wurde, dass ich mir kaum vorstellen kann, dass ein Stadtarzt ihn mit sich führt. Die dicke Eisenzwinge ist stark abgenutzt; es ist also offensichtlich, dass er sehr viel damit gelaufen ist.“

      „Vollkommen schlüssig!“, sagte Holmes.

      „Und dann sind da noch die ‚Freunde vom C.C.H.‘. Ich würde tippen, dass es sich dabei um den örtlichen Jagdverein handelt – die Something Hunt –, dessen Mitgliedern er womöglich medizinischen Beistand geleistet hat, wofür sie ihm im Gegenzug dieses kleine Präsent überreichten.“

      „Wahrhaftig, Watson, Sie übertreffen sich selbst“, sagte Holmes, während er seinen Stuhl zurückschob und sich eine Zigarette anzündete. „Ich muss schon sagen: In all den Berichten, die Sie gütigerweise über meine eigenen kleinen Erfolge verfasst haben, pflegen Sie Ihre eigenen Fähigkeiten sträflich zu unterschätzen. Es mag sein, dass Sie selbst kein Lichtquell sind, aber Sie sind ein Leiter des Lichts. Manche Menschen besitzen zwar selbst kein Genie, verfügen aber über die bemerkenswerte Gabe, es in anderen zu entfachen. Ich gestehe, mein lieber Freund, dass ich zutiefst in Ihrer Kreide stehe.“

      So viel hatte er noch nie gesagt, und ich muss gestehen, dass mir seine Worte tiefe Freude bereiteten; denn oft hatte mich seine Gleichgültigkeit gegenüber meiner Bewunderung und meinen Versuchen, seine Methoden publik zu machen, gekränkt. Ich war auch stolz darauf, sein System so weit verinnerlicht zu haben, dass ich es auf eine Weise anwenden konnte, die seinen Beifall fand.

      Er nahm mir nun den Stock aus den Händen und untersuchte ihn einige Minuten lang mit bloßem Auge. Dann legte er mit interessiertem Gesichtsausdruck seine Zigarette beiseite, trat mit dem Gehstock ans Fenster und betrachtete ihn erneut durch eine Lupe.

      „Interessant, wenn auch elementar“, sagte er, als er in seine Lieblingsecke auf dem Sofa zurückkehrte. „Es gibt durchaus das eine oder andere Anzeichen auf diesem Stock. Er liefert uns die Basis für mehrere Deduktionen.“

      „Ist mir etwas entgangen?“, fragte ich mit leiser Wichtigtuerei. „Ich hoffe, ich habe nichts Wesentliches übersehen?“

      „Ich fürchte, mein lieber Watson, dass die meisten Ihrer Schlüsse falsch waren. Als ich sagte, dass Sie mich anregen, meinte ich, um ehrlich zu sein, dass mich das Bemerken Ihrer Trugschlüsse gelegentlich auf den Pfad der Wahrheit führt. Nicht, dass Sie in diesem Fall völlig danebenlägen. Der Mann ist zweifellos ein Landarzt. Und er geht viel zu Fuß.“

      „Dann hatte ich also recht.“

      „In diesem Ausmaß.“

      „Aber das war auch schon alles.“

      „Nein, nein, mein lieber Watson, nicht alles – beileibe nicht alles. Ich würde beispielsweise behaupten, dass ein Geschenk an einen Arzt eher von einem Krankenhaus als von einem Jagdverein stammt. Und wenn die Initialen ‚C.C.‘ vor diesem Krankenhaus stehen, liegt der Name ‚Charing Cross‘ doch sehr nahe.“

      „Sie könnten recht haben.“

      „Die Wahrscheinlichkeit spricht dafür. Und wenn wir dies als Arbeitshypothese annehmen, haben wir einen neuen Ausgangspunkt für die Rekonstruktion unseres unbekannten Besuchers.“

      „Nun gut, angenommen, ‚C.C.H.‘ steht tatsächlich für das ‚Charing Cross Hospital‘ – welche weiteren Schlüsse können wir daraus ziehen?“

      „Fallen Ihnen keine ein? Sie kennen meine Methoden. Wenden Sie sie an!“

      „Mir bleibt nur der offensichtliche Schluss, dass der Mann in der Stadt praktiziert hat, bevor er aufs Land zog.“

      „Ich denke, wir dürfen uns noch ein Stück weiter vorwagen. Betrachten Sie es einmal so: Bei welcher Gelegenheit ist eine solche Schenkung am wahrscheinlichsten? Wann tun sich Freunde zusammen, um jemandem ein Unterpfand ihres Wohlwollens zu überreichen? Offensichtlich in dem Moment, als Dr. Mortimer aus den Diensten des Krankenhauses ausschied, um eine eigene Praxis zu eröffnen. Wir wissen, dass es ein Geschenk gab. Wir vermuten, dass ein Wechsel von einer Stadtklinik zu einer Landpraxis stattfand. Geht es da zu weit, wenn wir schlussfolgern, dass das Geschenk anlässlich dieses Wechsels überreicht wurde?“

      „Das klingt in der Tat wahrscheinlich.“

      „Nun werden Sie bemerken, dass er nicht zum festen Ärzteteam des Krankenhauses gehört haben kann. Denn nur ein Mediziner mit einer gut etablierten Londoner Praxis könnte eine solche Position innehaben, und so jemand würde nicht aufs Land abwandern. Was also war er? Wenn er im Krankenhaus tätig, aber nicht Teil der Stammbelegschaft war, kann er nur Assistenzarzt der Chirurgie oder der Inneren Medizin gewesen sein – kaum mehr als ein fortgeschrittener Student. Und er ist vor fünf Jahren gegangen – das Datum steht auf dem Stock. Ihr ehrwürdiger, gesetzter Hausarzt mittleren Alters löst sich also in Luft auf, mein lieber Watson, und zum Vorschein kommt ein junger Mann unter dreißig: liebenswürdig, ehrgeizig, zerstreut und Besitzer eines Hundes, den ich grob als größer als ein Terrier und kleiner als eine Dogge beschreiben würde.“

      Ich lachte ungläubig, während Sherlock Holmes sich auf seinem Sofa zurücklehnte und kleine, zitternde Rauchringe an die Decke blies.

      „Was den letzten Teil betrifft, so habe ich keine Möglichkeit, Sie zu überprüfen“, sagte ich, „aber es ist zumindest nicht schwer, ein paar Einzelheiten über das Alter und die berufliche Laufbahn des Mannes herauszufinden.“

      Aus meinem kleinen medizinischen Fachbuchregal nahm ich das Medical Directory und schlug den Namen nach. Es gab mehrere Mortimers, aber nur einer kam als unser Besucher infrage. Ich las seinen Eintrag laut vor:

      „Mortimer, James, M.R.C.S., 1882, Grimpen, Dartmoor, Devon. Assistenzarzt von 1882 bis 1884 am Charing Cross Hospital. Gewinner des Jackson-Preises für Vergleichende Pathologie mit der Arbeit ‚Ist Krankheit ein Rückschritt?‘. Korrespondierendes Mitglied der Schwedischen Pathologischen Gesellschaft. Autor von ‚Einige Launen des Atavismus‘ (Lancet, 1882), ‚Schreiten wir voran?‘ (Journal of Psychology, März 1883). Distriktsarzt für die Gemeinden Grimpen, Thorsley und High Barrow.“

      „Kein Wort von diesem örtlichen Jagdverein, Watson“, sagte Holmes mit einem schelmischen Lächeln, „aber ein Landarzt, wie Sie sehr scharfsinnig bemerkt haben. Ich denke, meine Rückschlüsse sind durchaus gerechtfertigt. Was die Adjektive betrifft, so sagte ich, wenn ich mich recht entsinne: liebenswürdig, unambitioniert und zerstreut. Es entspricht meiner Erfahrung, dass in dieser Welt nur ein liebenswürdiger Mensch Abschiedsgeschenke erhält, nur ein unambitionierter eine Londoner Karriere für das Land aufgibt und nur ein zerstreuter seinen Stock statt seiner Visitenkarte zurücklässt, nachdem er eine Stunde in Ihrem Zimmer gewartet hat.“

      „Und der Hund?“

      „Ist es gewohnt, diesen Stock hinter seinem Herrn herzutragen. Da es ein schwerer Stock ist, hat der Hund ihn fest in der Mitte gepackt, und die Spuren seiner Zähne sind überaus deutlich zu sehen. Der Kiefer des Hundes ist, gemessen am Abstand zwischen diesen Abdrücken, für einen Terrier meiner Ansicht nach zu breit und für eine Dogge nicht breit genug. Es könnte ein – ja, beim Jupiter, es ist ein kraushaariger Spaniel!“

      Er war aufgestanden und schritt während des Sprechens im Raum auf und ab. Nun hielt er in der Fensternische an. In seiner Stimme lag ein solcher Ton der Überzeugung, dass ich überrascht aufblickte.

      „Mein lieber Freund, wie um alles in der Welt können Sie sich da so sicher sein?“

      „Aus dem ganz einfachen Grund, weil ich den Hund selbst auf unserer Schwelle sehe, und da ist auch schon das Läuten seines Besitzers. Rühren Sie sich nicht, ich bitte Sie, Watson. Er ist ein Berufskollege von Ihnen, und Ihre Anwesenheit könnte mir von Nutzen sein. Nun schlägt die dramatische Stunde des Schicksals, Watson, wenn man Schritte auf der Treppe hört, die in das eigene Leben treten, und man noch nicht weiß, ob zum Guten oder zum Bösen. Was will Dr. James Mortimer, der Mann der Wissenschaft, von Sherlock Holmes, dem Spezialisten für das Verbrechen? Herein!“

      Die Erscheinung unseres Besuchers war eine Überraschung für mich, da ich einen typischen Landarzt erwartet hatte. Er war ein sehr großer, hagerer Mann mit einer langen Nase wie ein Schnabel, die zwischen zwei scharfen, grauen Augen hervorstach, die dicht beieinander lagen und hinter einer goldumrandeten Brille hell funkelten. Er war nach Art seines Standes, aber ziemlich nachlässig gekleidet; sein Gehrock war unansehnlich und seine Hose ausgefranst. Obwohl er noch jung war, war sein langer Rücken bereits gebeugt; er ging mit vorgestrecktem Kopf und verströmte die Aura einer spähenden Gutmütigkeit. Als er eintrat, fiel sein Blick auf den Stock in Holmes’ Hand, und er lief mit einem Freudenschrei darauf zu.

      „Ich bin ja so froh!“, sagte er. „Ich war mir nicht sicher, ob ich ihn hier oder im Schifffahrtsbüro gelassen hatte. Ich würde diesen Stock um nichts in der Welt verlieren.“

      „Ein Geschenk, wie ich sehe“, sagte Holmes.

      „Ja, mein Herr.“

      „Vom Charing Cross Hospital?“

      „Von ein, zwei Freunden dort anlässlich meiner Hochzeit.“

      „Herrje, das ist misslich!“, sagte Holmes und schüttelte den Kopf.

      Dr. Mortimer blinzelte in milder Bestürzung durch seine Brille.

      „Warum war das misslich?“

      „Nur, weil Sie damit unsere kleinen Deduktionen über den Haufen geworfen haben. Ihre Hochzeit, sagen Sie?“

      „Ja, mein Herr. Ich habe geheiratet und verließ daher das Krankenhaus und mit ihm jede Hoffnung auf eine Praxis als Konsultationsarzt. Es war notwendig, mir ein eigenes Heim zu schaffen.“

      „Nun, nun, so falsch lagen wir ja am Ende doch nicht“, sagte Holmes. „And nun, Dr. James Mortimer –“

      „Mister, mein Herr, Mister – ein bescheidener M.R.C.S.“

      „Und offensichtlich ein Mann von präzisem Geist.“

      „Ein Dilettant der Wissenschaft, Mr. Holmes, ein Sammler von Muscheln an den Gestaden des großen, unbekannten Ozeans. Ich nehme an, dass ich mich an Mr. Sherlock Holmes wende und nicht –“

      „Nein, das ist mein Freund Dr. Watson.“

      „Sehr erfreut, Sie kennenzulernen, mein Herr. Ich habe Ihren Namen im Zusammenhang mit dem Ihres Freundes nennen hören. Sie interessieren mich ungemein, Mr. Holmes. Ich hätte kaum einen so dolichozephalen – sprich langschädeligen – Kopf oder eine so ausgeprägte Überbrauenwulst erwartet. Hätten Sie etwas dagegen, wenn ich mit dem Finger an Ihrer Scheitelnaht entlangfahre? Ein Gipsabdruck Ihres Schädels, mein Herr, bis das Original verfügbar ist, wäre eine Zierde für jedes anthropologische Museum. Es ist nicht meine Absicht, schmeichlerisch zu sein, aber ich gestehe, dass ich Ihren Schädel begehre.“

      Sherlock Holmes wies unserem seltsamen Besucher mit einer Handbewegung einen Stuhl zu.

      „Sie sind ein Enthusiast auf Ihrem Denkweg, wie ich sehe, mein Herr, genau wie ich auf dem meinen“, sagte er. „Ich erkenne an Ihrem Zeigefinger, dass Sie Ihre Zigaretten selbst drehen. Zögern Sie nicht, sich eine anzuzünden.“

      Der Mann holte Papier und Tabak hervor und drehte das eine mit überraschender Geschicklichkeit in das andere. Er hatte lange, zitternde Finger, so flink und unruhig wie die Fühler eines Insekts.

      Holmes schwieg, aber seine kurzen, prüfenden Blicke verrieten mir das Interesse, das er an unserem kuriosen Gefährten fand.

      „Ich nehme an, mein Herr“, sagte er schließlich, „dass Sie mir nicht nur zum Zwecke der Untersuchung meines Schädels die Ehre erwiesen haben, gestern Abend und heute wieder hier vorzusprechen?“

      „Nein, mein Herr, nein; obwohl ich glücklich bin, auch dazu die Gelegenheit gehabt zu haben. Ich kam zu Ihnen, Mr. Holmes, weil ich einsehe, dass ich selbst ein unpraktischer Mensch bin und mich plötzlich einem höchst ernsten und außergewöhnlichen Problem gegenübersehe. Da ich anerkennen muss, dass Sie der zweitbeste Experte in Europa sind –“

      „Tatsächlich, mein Herr! Darf ich fragen, wer die Ehre hat, der erste zu sein?“, fragte Holmes mit einiger Schärfe.

      „Auf den präzise wissenschaftlich denkenden Geist muss die Arbeit von Monsieur Bertillon stets eine starke Anziehungskraft ausüben.“

      „Sollten Sie ihn dann nicht lieber konsultieren?“

      „Ich sagte, mein Herr: auf den präzise wissenschaftlichen Geist. Aber als praktischer Mann der Praxis steht es außer Frage, dass Sie unerreicht sind. Ich hoffe, mein Herr, ich habe nicht unbedacht –“

      „Nur ein wenig“, sagte Holmes. „Ich denke, Dr. Mortimer, Sie täten gut daran, mir ohne Umschweife und in aller Deutlichkeit zu sagen, von welcher Natur das Problem ist, bei dem Sie meine Unterstützung suchen.“
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      „Ich habe ein Manuskript in meiner Tasche“, sagte Dr. James Mortimer.

      „Ich habe es bemerkt, als Sie den Raum betraten“, erwiderte Holmes.

      „Es ist ein altes Manuskript.“

      „Frühes achtzehntes Jahrhundert, es sei denn, es handelt sich um eine Fälschung.“

      „Wie können Sie das sagen, mein Herr?“

      „Sie haben mir während unseres gesamten Gesprächs ein oder zwei Zoll davon zur Schau gestellt. Es wäre um einen Experten schlecht bestellt, der das Datum eines Dokuments nicht auf ein Jahrzehnt genau bestimmen könnte. Womöglich haben Sie meine kleine Monografie über dieses Thema gelesen. Ich datiere es auf das Jahr 1730.“

      „Das exakte Datum ist 1742.“ Dr. Mortimer zog es aus seiner Brusttasche. „Dieses Familiendokument wurde mir von Sir Charles Baskerville anvertraut, dessen plötzlicher und tragischer Tod vor etwa drei Monaten in Devonshire so großes Aufsehen erregte. Ich darf sagen, dass ich sowohl sein persönlicher Freund als auch sein behandelnder Arzt war. Er war ein willensstarker Mann, mein Herr, scharfsinnig, praktisch veranlagt und ebenso fantasielos wie ich selbst. Dennoch nahm er dieses Dokument sehr ernst, und sein Geist war auf genau das Ende vorbereitet, das ihn schließlich ereilte.“

      Holmes streckte die Hand nach dem Manuskript aus und glättete es auf seinem Knie.

      „Sie werden, Watson, den wechselnden Gebrauch des langen und des kurzen s bemerken. Dies ist einer von mehreren Hinweisen, die es mir ermöglichten, das Datum zu bestimmen.“

      Ich blickte ihm über die Schulter auf das vergilbte Papier und die verblasste Schrift. Am Kopfende stand geschrieben: „Baskerville Hall“, und darunter in großen, krakeligen Ziffern: „1742“.

      „Es scheint eine Art Bericht zu sein.“

      „Ja, es ist die Niederschrift einer bestimmten Legende, die in der Familie Baskerville umgeht.“

      „Aber ich verstehe es doch richtig, dass Sie mich wegen einer moderneren und praktischeren Angelegenheit konsultieren wollen?“

      „Höchst modern. Eine überaus praktische, dringliche Angelegenheit, über die innerhalb von vierundzwanzig Stunden entschieden werden muss. Aber das Manuskript ist kurz und steht in engem Zusammenhang mit der Sache. Mit Ihrer Erlaubnis werde ich es Ihnen vorlesen.“

      Holmes lehnte sich in seinem Stuhl zurück, legte die Fingerspitzen aneinander und schloss mit einer Miene der Ergebung die Augen. Dr. Mortimer drehte das Manuskript zum Licht und las mit hoher, krächzender Stimme folgende seltsame Erzählung aus alter Zeit vor:

      „Über den Ursprung des Hundes von Baskerville gibt es viele Berichte; da ich jedoch in direkter Linie von Hugo Baskerville abstamme und die Geschichte von meinem Vater vernahm, der sie wiederum von dem seinen hatte, habe ich sie in vollem Glauben aufgeschrieben, dass sie sich so zugetragen hat, wie es hier dargelegt ist. Und ich möchte, dass ihr glaubt, meine Söhne, dass dieselbe Gerechtigkeit, die die Sünde straft, sie auch in aller Gnade vergeben kann, und dass kein Bann so schwer wiegt, als dass er nicht durch Gebet und Buße abgewendet werden könnte. Lernt also aus dieser Geschichte, nicht die Früchte der Vergangenheit zu fürchten, sondern vielmehr in der Zukunft umsichtig zu sein, damit die schändlichen Leidenschaften, unter denen unsere Familie so schwer gelitten hat, nicht erneut zu unserem Verderben entfesselt werden.

      Wisset denn, dass zur Zeit der Großen Rebellion (deren Geschichte durch den gelehrten Lord Clarendon ich eurer Aufmerksamkeit wärmstens empfehle) dieses Gut Baskerville von Hugo dieses Namens gehalten wurde; und es lässt sich nicht leugnen, dass er ein überaus wilder, gotteslästerlicher und gottloser Mann war. Dies hätten ihm seine Nachbarn in Wahrheit wohl verziehen, da Heilige in jener Gegend noch nie gediehen sind; aber es wohnte in ihm ein gewisser mutwilliger und grausamer Humor, der seinen Namen im ganzen Westen zu einem Schimpfwort machte. Es begab sich, dass dieser Hugo die Tochter eines Freibauern liebte – wenn eine so finstere Leidenschaft überhaupt unter einem so lichten Namen bekannt sein darf –, der Ländereien nahe dem Baskerville-Besitz bewirtschaftete. Die junge Maid jedoch, die sittsam und von gutem Rufe war, meidete ihn stets, denn sie fürchtete seinen bösen Leumund. So trug es sich zu, dass dieser Hugo an Michaelis mit fünf oder sechs seiner müßiggängerischen und lasterhaften Gefährten zum Hof hinabstieg und die Maid entführte, da ihr Vater und ihre Brüder nicht zu Hause waren, wie er wohl wusste. Als sie sie zur Hall gebracht hatten, wurde die Maid in einer oberen Kammer eingesperrt, während Hugo und seine Freunde sich zu einem langen Gelage niedersetzten, wie es ihre allnächtliche Sitte war. Nun drohte die arme Dirne da oben über dem Singen, Schreien und den schrecklichen Flüchen, die von unten zu ihr heraufdrangen, den Verstand zu verlieren; denn man sagt, dass die Worte, derer sich Hugo Baskerville im Wein bediente, von solcher Art waren, dass sie den Mann, der sie aussprach, hätten verzehren können. Schließlich tat sie in ihrer Todesangst etwas, das den mutigsten oder flinksten Mann hätte zurückschrecken lassen: Mit Hilfe des Efeubewuchses, der die Südwand bedeckte (und noch heute bedeckt), gelangte sie unter den Dachtraufen herab und floh über das Moor in Richtung Heimat, wobei drei Meilen Wegs zwischen der Hall und dem Hof ihres Vaters lagen.

      Es begab sich kurze Zeit später, dass Hugo seine Gäste verließ, um seiner Gefangenen Speise und Trank zu bringen – und vielleicht noch Schlimmeres –, und so fand er den Käfig leer und den Vogel entflogen. Da wurde er, so scheint es, wie von einem Dämon besessen; denn er stürzte die Treppe hinab in den Speisesaal, sprang auf den großen Tisch, sodass Krüge und Platten vor ihm dahinflogen, und rief laut vor der ganzen Gesellschaft, dass er noch in dieser selben Nacht Leib und Seele den Mächten des Bösen verschreiben wolle, wenn er die Dirne nur einhole. Und während die Zecher starr vor Entsetzen über die Wut des Mannes dastanden, rief einer, der noch lasterhafter oder vielleicht trunkener als die übrigen war, sie sollten die Hunde auf sie hetzen. Daraufhin rannte Hugo aus dem Haus, rief seinen Stallknechten zu, sie sollten seine Stute satteln und die Meute aus den Zwingern lassen, und indem er den Hunden ein Halstuch der Maid vorhielt, setzte er sie auf die Fährte, und so ging es bei vollem Halali im Mondschein über das Moor.

      Nun standen die Zecher eine Zeit lang mit offenem Munde da und vermochten all das nicht zu begreifen, was in solcher Hast geschehen war. Doch bald erwachte ihr umnebelter Verstand für die Natur der Tat, die sich auf den Moorlanden abspielen sollte. Alles geriet nun in Aufruhr; einige riefen nach ihren Pistolen, andere nach ihren Pferden und wieder andere nach einer weiteren Flasche Wein. Doch schließlich kehrte ein wenig Vernunft in ihre zerrütteten Geister zurück, und sie alle, dreizehn an der Zahl, stiegen zu Pferd und nahmen die Verfolgung auf. Der Mond schien klar über ihnen, und sie ritten rasch nebeneinander jenen Weg, den die Maid notwendigerweise eingeschlagen haben musste, wenn sie ihr Heim erreichen wollte.

      Sie waren ein oder zwei Meilen geritten, als sie an einem der Nachtschäfer auf den Moorlanden vorbeikamen, und sie riefen ihm zu, ob er die Jagd gesehen habe. Und der Mann, so geht die Geschichte, war vor Angst so zerrüttet, dass er kaum sprechen konnte; doch schließlich sagte er, er habe in der Tat die unglückliche Maid gesehen, mit den Hunden auf ihrer Fährte. ‚Aber ich habe mehr als das gesehen‘, sagte er, ‚denn Hugo Baskerville ritt auf seiner schwarzen Stute an mir vorbei, und hinter ihm rannte lautlos ein solcher Höllenhund, dass Gott verhüte, dass mir je ein solcher auf den Fersen sei.‘

      Die trunkenen Landjunker verfluchten den Schäfer und ritten weiter. Doch bald überlief es sie kalt, denn es ertönte das Geräusch von Hufschlag über das Moor, und die schwarze Stute, von weißem Schaum bedeckt, jagte mit schleifendem Zügel und leerem Sattel an ihnen vorbei. Da ritten die Zecher dicht zusammen, denn eine große Furcht überkam sie; doch sie folgten der Spur weiter über das Moor, obwohl ein jeder, wäre er allein gewesen, nur zu gern das Pferd gewendet hätte. Während sie auf diese Weise langsam weiterritten, stießen sie schließlich auf die Hunde. Diese, obwohl für ihren Mut und ihre Rasse bekannt, wimmerten aufgehäuft am Kopf einer tiefen Senke – oder einer Schlucht, wie wir es hier im Moor nennen –; einige schlichen davon, andere starrten mit gesträubtem Nackenhaar und geweiteten Augen hinab in das schmale Tal vor ihnen.

      Die Gesellschaft war zum Stehen gekommen; Männer, die, wie ihr euch denken könnt, nüchterner waren als beim Aufbruch. Die meisten von ihnen wollten keinesfalls weitergehen, doch drei von ihnen, die kühnsten oder vielleicht die trunkensten, ritten weiter hinab in die Schlucht. Diese öffnete sich in einen weiten Platz, auf dem zwei jener großen Steine standen, die dort noch heute zu sehen sind und die von vergessenen Völkern in den Tagen alter Zeiten aufgerichtet wurden. Der Mond schien hell auf die Lichtung, und dort in der Mitte lag die unglückliche Maid, wo sie gefallen war, tot vor Angst und Erschöpfung. Doch es war nicht der Anblick ihres Leichnams, und auch nicht der des Leichnams von Hugo Baskerville, der ganz in ihrer Nähe lag, welcher diesen drei tollkühnen Zechbrüdern die Haare zu Berge stehen ließ; sondern es war die Tatsache, dass über Hugo ein schändliches Ding stand und an seiner Kehle riss – eine große, schwarze Bestie, geformt wie ein Hund, doch größer als jeder Hund, auf dem je das Auge eines Sterblichen geruht hat. Und noch während sie hinblickten, riss das Ding die Kehle aus Hugo Baskerville heraus; und als es seine flammenden Augen und den triefenden Rachen zu ihnen wandte, kreischten die drei vor Entsetzen und ritten um ihr nacktes Leben, immer noch schreiend, über das Moor. Einer, so heißt es, starb noch in derselben Nacht an dem, was er gesehen hatte, und die anderen beiden blieben für den Rest ihrer Tage gebrochene Männer.

      Dies ist die Geschichte, meine Söhne, vom Erscheinen des Hundes, von dem es heißt, er habe die Familie seither so schwer geplagt. Wenn ich sie aufgeschrieben habe, so deshalb, weil das, was klar bekannt ist, weniger Schrecken birgt als das, was nur angedeutet und vermutet wird. Es lässt sich auch nicht leugnen, dass viele aus der Familie eines unglücklichen Todes starben, der plötzlich, blutig und rätselhaft war. Dennoch dürfen wir uns in der unendlichen Güte der Vorsehung bergen, die den Unschuldigen nicht ewig über jene dritte oder vierte Generation hinaus strafen wird, die in der Heiligen Schrift bedroht wird. Dieser Vorsehung, meine Söhne, befehle ich euch hiermit an, und ich rate euch zur Vorsicht, das Moor in jenen dunklen Stunden zu meiden, wenn die Mächte des Bösen erhöht sind.

      [Dies von Hugo Baskerville an seine Söhne Rodger und John, mit der Anweisung, ihrer Schwester Elizabeth nichts davon zu sagen.]“

      Als Dr. Mortimer die Vorlesung dieser sonderbaren Erzählung beendet hatte, schob er seine Brille auf die Stirn und starrte hinüber zu Mr. Sherlock Holmes. Dieser gähnte und warf das Ende seiner Zigarette ins Feuer.

      „Nun?“, sagte er.

      „Finden Sie es nicht interessant?“

      „Für einen Sammler von Märchen durchaus.“

      Dr. Mortimer zog eine gefaltete Zeitung aus der Tasche.

      „Nun, Mr. Holmes, wollen wir Ihnen etwas geben, das ein wenig aktueller ist. Dies ist der Devon County Chronicle vom 14. Juni dieses Jahres. Es ist ein kurzer Bericht über die Fakten, die beim Tod von Sir Charles Baskerville ermittelt wurden, der wenige Tage vor diesem Datum eintrat.“

      Mein Freund lehnte sich ein wenig vor und sein Blick wurde konzentriert. Unser Besucher rückte seine Brille zurecht und begann:

      „Der jüngste plötzliche Tod von Sir Charles Baskerville, dessen Name als wahrscheinlicher Kandidat der Liberalen für Mid-Devon bei der nächsten Wahl genannt wurde, hat Bestürzung über die Grafschaft gebracht. Obwohl Sir Charles nur verhältnismäßig kurze Zeit auf Baskerville Hall residiert hatte, hatten seine Liebenswürdigkeit und seine außerordentliche Großherzigkeit ihm die Zuneigung und den Respekt aller eingebracht, die mit ihm in Kontakt gekommen waren. In diesen Tagen der Nouveaux Riches ist es erquicklich, einen Fall zu finden, in dem der Spross einer alten, in Not geratenen Familie der Grafschaft in der Lage ist, sein eigenes Vermögen zu machen und es mit sich zurückzubringen, um den verfallenen Glanz seines Hauses wiederherzustellen. Sir Charles machte bekanntlich große Summen Geldes durch Spekulationen in Südafrika. Klüger als jene, die weitermachen, bis sich das Rad gegen sie wendet, realisierte er seine Gewinne und kehrte mit ihnen nach England zurück. Es ist erst zwei Jahre her, dass er seinen Wohnsitz auf Baskerville Hall nahm, und es ist in aller Munde, wie großzügig jene Pläne zur Rekonstruktion und Verbesserung waren, die durch seinen Tod unterbrochen wurden. Da er selbst kinderlos war, war es sein offen geäußerter Wunsch, dass die gesamte Umgebung noch zu seinen Lebzeiten von seinem Glück profitieren sollte, und viele werden persönliche Gründe haben, sein vorzeitiges Ende zu beklagen. Seine großzügigen Spenden an lokale und regionale Wohltätigkeitsorganisationen wurden in diesen Spalten häufig chronikalisch erwähnt.

      Man kann nicht sagen, dass die mit dem Tod von Sir Charles verbundenen Umstände durch die Leichenschau vollständig aufgeklärt wurden, aber zumindest wurde genug getan, um jene Gerüchte zu zerstreuen, denen der örtliche Aberglaube Vorschub geleistet hat. Es gibt keinerlei Grund, ein Verbrechen zu vermuten oder anzunehmen, dass der Tod eine andere als eine natürliche Ursache hatte. Sir Charles war Witwer und ein Mann, von dem man sagen kann, dass er in mancher Hinsicht von exzentrischen Gewohnheiten war. Trotz seines beträchtlichen Reichtums war er in seinen persönlichen Bedürfnissen bescheiden, und seine Hausdienerschaft auf Baskerville Hall bestand aus einem Ehepaar namens Barrymore, wobei der Ehemann als Butler und die Ehefrau als Wirtschafterin fungierten. Ihre Aussagen, die durch die mehrerer Freunde bestätigt wurden, deuten darauf hin, dass Sir Charles’ Gesundheit seit einiger Zeit beeinträchtigt war, und weisen insbesondere auf ein Herzleiden hin, das sich in Farbveränderungen des Gesichts, Atemnot und akuten Anfällen nervöser Depressionen äußerte. Dr. James Mortimer, der Freund und behandelnde Arzt des Verstorbenen, hat eine gleichlautende Aussage zu Protokoll gegeben.

      Die Fakten des Falles sind einfach. Sir Charles Baskerville pflegte jeden Abend vor dem Zubettgehen die berühmte Eibenallee von Baskerville Hall hinabzugehen. Die Aussage der Barrymores zeigt, dass dies seine Gewohnheit war. Am 4. Juni hatte Sir Charles seine Absicht erklärt, am nächsten Tag nach London aufzubrechen, und Barrymore angewiesen, sein Gepäck bereitzustellen. In jener Nacht ging er wie gewohnt zu seinem nächtlichen Spaziergang hinaus, bei dem er eine Zigarre zu rauchen pflegte. Er kehrte nie zurück. Um zwölf Uhr wurde Barrymore, der die Hallentür noch offen vorfand, unruhig, zündete eine Laterne an und machte sich auf die Suche nach seinem Herrn. Der Tag war feucht gewesen, und Sir Charles’ Fußspuren waren in der Allee leicht zu verfolgen. Auf halbem Weg dieser Promenade befindet sich ein Tor, das hinaus auf das Moor führt. Es gab Anzeichen dafür, dass Sir Charles hier eine Zeit lang gestanden hatte. Danach ging er die Allee weiter hinab, und am äußersten Ende wurde seine Leiche entdeckt. Eine Tatsache, die nicht aufgeklärt werden konnte, ist die Aussage Barrymores, dass die Fußabdrücke seines Herrn von dem Moment an, als er das Moortor passiert hatte, ihren Charakter veränderten und er von da an auf den Zehenspitzen gegangen zu sein schien. Ein gewisser Murphy, ein Zigeuner und Pferdehändler, befand sich zu dieser Zeit in nicht allzu großer Entfernung auf dem Moor, war aber nach eigenem Geständnis stark angetrunken. Er erklärt, er habe Schreie gehört, vermag jedoch nicht zu sagen, aus welcher Richtung sie kamen. Es waren keine Anzeichen von Gewaltanwendung an Sir Charles’ Person zu entdecken; und obwohl die Aussage des Arztes auf eine fast unglaubliche Gesichtsentstellung hinwies – so groß, dass Dr. Mortimer sich weigerte zu glauben, dass es sich tatsächlich um seinen Freund und Patienten handelte, der vor ihm lag –, wurde erklärt, dass dies ein Symptom sei, das bei Dyspnoe und Tod durch Herzerschöpfung nicht ungewöhnlich ist. Diese Erklärung wurde durch die Obduktion gestützt, die ein langjähriges organisches Leiden aufzeigte, und die Geschworenen des Koroners gaben ein Urteil ab, das mit dem medizinischen Befund übereinstimmte. Es ist gut, dass dem so ist; denn es ist offensichtlich von größter Wichtigkeit, dass Sir Charles’ Erbe sich auf der Hall niederlässt und das gute Werk fortsetzt, das so traurig unterbrochen wurde. Hätte der prosaische Befund des Koroners den romantischen Geschichten, die im Zusammenhang mit der Angelegenheit geflüstert wurden, nicht endgültig ein Ende gesetzt, wäre es wohl schwierig gewesen, einen Mieter für Baskerville Hall zu finden. Man versteht, dass der nächste Verwandte Mr. Henry Baskerville ist, sofern er noch am Leben ist, der Sohn von Sir Charles Baskervilles jüngerem Bruder. Von dem jungen Mann hieß es zuletzt, er befinde sich in Amerika, und Nachforschungen wurden eingeleitet, um ihn von seinem Glück zu unterrichten.“

      Dr. Mortimer faltete seine Zeitung wieder zusammen und steckte sie in die Tasche.

      „Dies sind die öffentlichen Fakten, Mr. Holmes, im Zusammenhang mit dem Tod von Sir Charles Baskerville.“

      „Ich muss Ihnen danken“, sagte Sherlock Holmes, „dass Sie meine Aufmerksamkeit auf einen Fall gelenkt haben, der gewiss einige interessante Aspekte aufweist. Ich hatte damals einige Zeitungsnotizen bemerkt, war jedoch außerordentlich beschäftigt mit jener kleinen Angelegenheit der vatikanischen Kameen, und in meinem Bestreben, dem Papst gefällig zu sein, verlor ich den Kontakt zu mehreren interessanten englischen Fällen. Dieser Artikel, sagen Sie, enthält alle öffentlichen Fakten?“

      „Das tut er.“

      „Dann lassen Sie mich an den privaten teilhaben.“ Er lehnte sich zurück, legte die Fingerspitzen aneinander und nahm seine unbeweglichste und richterlichste Miene an.

      „Indem ich dies tue“, sagte Dr. Mortimer, der Anzeichen starker Bewegung zu zeigen begann, „erzähle ich etwas, das ich niemandem anvertraut habe. Mein Motiv, es der Untersuchung des Koroners vorzuenthalten, liegt darin, dass ein Mann der Wissenschaft davor zurückschreckt, sich in der Öffentlichkeit in die Position zu bringen, einen populären Aberglauben zu bestätigen. Ich hatte das weitere Motiv, dass Baskerville Hall, wie die Zeitung schreibt, gewiss unbewohnt bliebe, wenn irgendetwas getan würde, um seinen ohnehin schon eher düsteren Ruf zu verstärken. Aus beiden Gründen hielt ich es für gerechtfertigt, eher weniger zu sagen, als ich wusste, da daraus kein praktischer Nutzen entstehen konnte; aber Ihnen gegenüber gibt es keinen Grund, warum ich nicht vollkommen offen sein sollte.

      Das Moor ist sehr spärlich besiedelt, und diejenigen, die nahe beieinander wohnen, sind viel aufeinander angewiesen. Aus diesem Grund sah ich Sir Charles Baskerville sehr oft. Mit Ausnahme von Mr. Frankland von Lafter Hall und Mr. Stapleton, dem Naturforscher, gibt es im Umkreis von vielen Meilen keine anderen gebildeten Männer. Sir Charles war ein zurückgezogener Mann, aber der Umstand seiner Krankheit brachte uns zusammen, und eine Gemeinschaft von Interessen in der Wissenschaft hielt uns so. Er hatte viele wissenschaftliche Erkenntnisse aus Südafrika mitgebracht, und manch charmanten Abend haben wir zusammen verbracht, um die vergleichende Anatomie des Buschmanns und des Hottentotten zu diskutieren.

      In den letzten Monaten wurde mir immer deutlicher, dass Sir Charles’ Nervensystem bis zum Zerreißen gespannt war. Er hatte sich diese Legende, die ich Ihnen vorgelesen habe, außerordentlich zu Herzen genommen – so sehr, dass ihn, obwohl er auf seinem eigenen Gelände spazieren ging, nichts dazu bewogen hätte, nachts auf das Moor hinauszugehen. So unglaublich es Ihnen auch erscheinen mag, Mr. Holmes, er war ehrlich davon überzeugt, dass ein schreckliches Schicksal über seiner Familie schwebte; und gewiss waren die Aufzeichnungen, die er über seine Vorfahren beibringen konnte, nicht ermutigend. Die Vorstellung einer schaurigen Präsenz suchte ihn ständig heim, und bei mehr als einer Gelegenheit hat er mich gefragt, ob ich auf meinen nächtlichen medizinischen Wegen jemals ein seltsames Wesen gesehen oder das Bellen eines Hundes gehört hätte. Die letztere Frage stellte er mir mehrmals, und immer mit einer Stimme, die vor Erregung vibrierte.

      Ich kann mich gut erinnern, wie ich an einem Abend, etwa drei Wochen vor dem fatalen Ereignis, zu seinem Haus fuhr. Er befand sich zufällig an seiner Hallentür. Ich war aus meiner Gig gestiegen und stand vor ihm, als ich sah, wie sich seine Augen über meine Schulter hefteten und an mir vorbeistarrten, mit einem Ausdruck des furchtbarsten Entsetzens. Ich drehte mich blitzschnell um und hatte gerade noch Zeit, einen Blick auf etwas zu erhaschen, das ich für ein großes schwarzes Kalb hielt, das am Kopfende der Auffahrt vorbeilief. So erregt und alarmiert war er, dass ich gezwungen war, zu jener Stelle hinabzugehen, an der das Tier gewesen hatte, und mich nach ihm umzusehen. Es war jedoch verschwunden, und der Vorfall schien den schlimmsten Eindruck auf sein Gemüt zu machen. Ich blieb den ganzen Abend bei ihm, und bei dieser Gelegenheit vertraute er mir, um die Erregung zu erklären, die er gezeigt hatte, jene Erzählung an, die ich Ihnen bei meiner Ankunft vorlas. Ich erwähne diese kleine Episode, weil sie im Hinblick auf die Tragödie, die folgte, eine gewisse Bedeutung erlangt; aber ich war damals überzeugt, dass die Angelegenheit völlig unbedeutend war und seine Erregung keine Berechtigung hatte.

      Auf meinen Rat hin war Sir Charles im Begriff, nach London zu gehen. Sein Herz war, wie ich wusste, beeinträchtigt, und die ständige Angst, in der er lebte – wie chimärisch die Ursache dafür auch sein mochte –, hatte offensichtlich schwerwiegende Auswirkungen auf seine Gesundheit. Ich dachte, ein paar Monate unter den Zerstreuungen der Stadt würden ihn als einen neuen Menschen zurückkehren lassen. Mr. Stapleton, ein gemeinsamer Freund, der über seinen Gesundheitszustand sehr besorgt war, war derselben Meinung. Im letzten Augenblick kam diese schreckliche Katastrophe.

      In der Nacht von Sir Charles’ Tod schickte Barrymore, der Butler, der die Entdeckung machte, den Stallknecht Perkins zu Pferd zu mir; und da ich lange aufblieb, war ich in der Lage, Baskerville Hall innerhalb einer Stunde nach dem Ereignis zu erreichen.
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